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Anſicht des Schweidnitzer Thorthurms 
zu Breslau. 
Gewiß einen nicht unintereſſanten Anblick gewähren ۲ 
die Thore Breslau's. Schon ihr hohes Alterthum, 
die alte Bauart derſelben und die Ruͤckerinnerung an 
ſo manche wichtige Begebenheit, die in ihrer Naͤhe ge⸗ 
ſchah, geben dem Bilde einen nicht geringen Werth. 
Der hier mitgetheilte Schweidnitzer Thorthurm 
zeichnet fh von Seiten feiner Höhe und des Umſtan⸗ 
des willen, daß er an der Stirne einer der breiteſten 
und laͤngſten Straßen Breslau's ſteht, vor den uͤbri⸗ 
gen in jener Hinſicht am meiſten aus. Die Ge⸗ 
ſchichte der Erbauung deſſelben enthält die topogra⸗ 
phiſche Chronik von Bresſau. Sie fällt in das Jahr 
1693. Vor einigen Jahren wurde er auf Veran⸗ 
ſtaltung eines bieſigen Magiſtrats ganz uͤber tuͤncht, 
welche Veraͤnderung ihm ein gefaͤlligeres und freund⸗ 
licheres Anſehen verliehen hat. Er ſollte zu einem 
* Jahrgang. Ce Mo⸗ 
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Monumente Friedrichs des Großen eingerichtet wer⸗ 
den: man verwarf aber nachher aus mehrern Gruͤn⸗ 
den dieſe Idee und gab ihm lieber die gegenwärtige 

Geſtalt. 


Die 109 ſelbſt iſt innerhalb der Stadt un⸗ 


ternommen worden. Links zeigt ſich die zwar kleine, 
aber ſchon ſehr alte Hieronymus kirche, nebſt dem 
daran neugebauten Hauſe, rechts ein andres, das 
ein Baͤcker bewohnt, woraus man die ganze ſchoͤne 
Straße überſchauen kann. Durch die Oeffnung des 
Thors erblickt man den Bogengang der Kreuzherrn, 
der von der Commende zur Corporis Christi Kirche 
heruͤber führe, 
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Bemerkungen bey رر‎ eines 
Worterbuchs. 

b کر ا‎ und e 
Laßt den Miſihaufen immer mit den koſtbarſten 
Tapeten bedeckt ſeyn, der Geſtank wird dennoch 
durchdringen. 

Putz. Die Verzweiflung, haͤßlich zu ſeyn, zeigt ſich 
nie mehr als in großem Staate. Ein niedliches, 
mit Geſchmack gekleidetes Frauenzimmer wird nie 
boͤſe werden, wenn es mit einem haͤßlichen aber 
aufs präaͤchtigſte geputzten Frauenzimmer ins 
Schauſpiel oder auf die Promenade gehn muß, 

Stadt. Städte und Vorſtädte find den Menſchen 
das, was den wilden Thieren Parks und Gehege 
find. Die erſte Stadt war für die Menſchen die 


> DR alles Ungluͤcks. Omne malum, ab 
5 urbe. 
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übe. Nehmt einmal an, daß gar keine Staͤdte exiſtir⸗ 
ten! Worin wird dann das phyſiſche und moraliſche 
Uebel noch beſtehen? — Wahrlich, faſt in Nichts! 
Um das unausſprechliche Vergnügen zu genießen, 
große Pallaͤſte, große Promenaden, große Kira 
chen, Bildſaͤulen, Gemälde, Boutiquen, Opern, 
Comoͤdien und Freudenmaͤdchen zu ſehen, ſchließen 
fib ſechzigtauſend oder neunmalhunderttauſend 
Menſchen in einen von finſtern, engen, krummen, 
kothigen und beraͤucherten Straßen durchſchnitte⸗ 
nen Haufen von Mauern ein, um hier zuſammen 

in großen Maſſen mitten unter dem Luxus und den 
Reichthuͤmern der kleinſten Anzahl in Trübſal und 
Elend zu leben, um lebendig durch die Pferde und 
Wagen dieſer zur Gluͤckſeeligkeit Privilegirten ges 
raͤdert zu werden, um armſeelig enge zuſammen⸗ 
gedraͤngt in Haͤuſern zu wohnen, die durch das 
ewige Laufen der Pferde, ewige Rollen der Wagen 
minirt und dem Einſturze nahe ſind; um immer 
den Feuersbrünſten, dem Sturz vou ſechs Stock 
hohen Mauern, den epidemiſchen Krankheiten, den 
۱ Fehlern und Unachtſamkeiten der Aerzte, dem 
Gifte der Weinſchenken und galanten Damen, den 
Bankrutten der Banquiers, den Quaͤlereyen der 
uſtitz, den Betruͤgereyen der Spitzbuben, dem 
ا‎ des Klerus, den Augebungen und Arreti⸗ 
rungen der Polizey ausgeſetzt zu ſeyn, ohne noch 
der tauſend andern Schändlichkeiten zu gedenken, 
welche die Nahrung und Unterhaltung einer ſo gu⸗ 

ten und großen Geſellſchaft ausmachen. N 
Volks verachtung. Dies Vorurtheil, von ver 
ſchiedenen Großen dieſer Erde, von verſchiedenen 
Ce a Leu⸗ 
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Leuten von Stande affectirt, — muß man ja nicht 
ausrotten. Gluͤckliches Vorurtheil des Stolzes, 
du laͤßt einen ſo nuͤtzlichen Zwiſchenraum, du ent⸗ 


feruſt fo wohlthaͤtig fuͤr die Menſchheit das Vers 


moͤgen des einen Theils, verderben zu koͤnnen, 
von dem Hange des andern Theils, ſich verderben 
zu laifen! 
Empfinbeley. Sprich: man zu einem empfindeln⸗ 
den Weibe von einem ruͤhrenden Ungluͤcksfall, von 
armen, elenden unterdrückten Menſchen: fo wird 
ſie zuviel dabey leiden und in die Oper gehn wollen. 
Luxus. Das laͤcherlichſte Schauſpiel, was man ſich 
denken kann, waͤre ein glaͤnzender Ball in einem 
praͤchtig vergoldeten Pallaſt, wo im modernſten 
eleganteſten Geſchmack geputzte Männer und Frauen⸗ 
zimmer mitten in einem Zirkel elender, zerlump⸗ 
ter, blaſſer, verhungerter Bettler tanzten. — 
Solche Schauſpiele gewaͤhren uns große Städte, 
wo der Luxus immer vom Elend umringt iſt. Der 
Luxus erhält ja fo viele Menſchen, ſagt man. 
Freylich, grade wie der Strick den Gehangenen; 
auch er haͤlt ihn würgend vom Fall zurück, 
Eitelkeit. Es giebt eine Art edler Einfalt, die nur 
großen Seelen eigen iſt; ſie beſteht darin, daß 
man ſich von andern durch die Pracht der Simpli⸗ 
citaͤt unterſcheide. Der Einfache unter einer 
Menge gepußter Menſchen ſcheint allein ein Mann 


von Stande, die andern ſehen aus wie Leute ſeis 


nes Gefolges. 
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Die Liebeskrankheit. 
Die Bücher. der griechiſchen und lateiniſchen Aerzte 
ſprechen eben fo wie einige Lehrer des funfzehnten und 
ſechzehnten Jahrhunderts von dieſer Krankheit, über 
welche ein Franzoſe, Jakob Ferrand, in einem ſehr 
ſeltnen und ſehr geſuchten Buche, unter dem Titel de 
ld maladie d'amour allerley Specialia geſammelt 
hat. Hier find einige merkwürdige Züge über dieſen 
eben ſo delikaten als intereſſanten Gegenſtand. 

Nur in der Kraft der Jugend, wenn das Blut 
in ſeiner groͤßten Gaͤhrung iſt, kann man von dieſer 
Krankheit gequaͤlt werden; zu junge oder zu alte Per⸗ 
ſonen find ihr gewöhnlich nicht aus geſetzt. Nie iſt fie 
ſtaͤrker, und nie characteriſirt fie fh mehr als Narr⸗ 
heit, als dann, wenn ſie ſich auf alle Gegenſtaͤnde, 
ſchoͤne oder haͤßliche, und ſelbſt lebloſe richtet. Aelian 
erzaͤhlt eine Menge Beyſpiele von Perſonen, die in 
Slatuͤen verliebt wurden *), noch ſonderbarer wurde 
Ferxes in einen Baum, und Narciſſus in feinen eignen 
Schatten verliebt. Man keant die Geſchichte des 
griechiſchen Arztes Eraſiſtratus, welcher die Veran. 
laſſung der Krankheit des jungen Prinzen Seleukus 
in der Liebe zu ſeiner Stiefmutter Stratonice entdeckte, 
indem er bemerkte, daß das Fieber des Prinzen ſich 
in Gegenwart der Königin verdoppelte. Aehnliche 
Erfahrungen machten Hippokrates, Galien und Avi⸗ 
cenna. Keine Liebe ſcheint jedoch naͤrriſcher als die⸗ 
jenige, welche die Jraliäner die Petra: chiſche nennen, 
und welche darin beſteht, eine Perſon zu lieben, ehe 

: man 

5) Hieher gehört der bekannte Vorfall in der St. Peters⸗ 


kirche zu Rom mit der Skatuͤe der Religion am Grubmaf 
Pauls III. 
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man ſie geſehen hat. + Unglückficher als einem Gra⸗ 
fen von Blaye kann es in dieſem Falle wohl nicht leicht 
Jemanden ergehen. Er verliebte ſich in eine Graͤſin 
von Tripolis auf den bloßen Ruf ihrer Schoͤnheit, 
ohne ſie je geſehen zu haben, und ſchiffte ſich, um 
dies zu thun, nach Syrien ein. Auf ſeiner Reiſe 
wurde er von Seeraͤubern genommen, und durch 
Wunden ſeines Geſichts beraubt. Nichts deſto weni⸗ 
ger, vielleicht deſio mehr, blieb er in die Gräfin 
verliebt. 

Bey Gelegenheit der Siebestränfe ſagt Ferrand 
mit Hippokrates, daß der ſicherſte von allen Guͤte mit 
Schoͤnheit iftz jedoch zweifelt er nicht am Daſeyn ſehr 
mächtiger Philtra. Man muͤſſe aber bey ihrem Ges 
brauche Vorſicht anwenden, da fie unendlich gefähr⸗ 
lich ſind, und ſehr ſelten die Begier fuͤr eine beſtimmte 
Perſon, gewoͤhnlich fuͤr das weibliche Geſchlecht im 
Allgemeinen rege machen. Dennoch empftehlt er nach 


Juan de Vigo gewiſſe Emanationen aus dem Körper 


der geliebten Perſon. 

Galien will uns glauben machen, daß der Raya 
ſer Vitellius ſich ſehr gern mit Speiſen ſaͤttigte, die 
ſeine Geliebte, eine Freygelaßne, vorher gekaut hatte. 
Gluͤcklich ſind diejenigen, ruft Ferrand aus, die den : 
Vortheil haben, alles was von ihnen ausgeht, füß 
und angenehm zu machen, wie Alexander, deſſen 


Schweiß nach Suidas wie Ambra roch! 


In neuern Zeiten find in Frankreich zwey ſonder⸗ 
bare VBeyſpiele von koͤrperlicher Wirkſamkelt der Liebe 
vorgekommen. Man ſahe ums Jahr 1750 einen 
jungen Menſchen zu den Fuͤſſen einer Schauſpielerin 


der oe frangaife aus Liebe ſterben, und nicht 
etwa 


407 
etwa aus Verzweiſtung, ſondern aus Freude über 
ihre Gegenliebe. Der andre Vorfall geſchahe in Metz. 
Ein Soldat, der ſich als Schildwache im Theater 
befand, verliebte ſich in eine Schauspielerin, und 
wurde auf der Stelle ſo krank, daß er ins Hoſpital 
getragen werden mußte. Als er dem Tode nahe war, 
geſtand er dem Arzte die Urſache ſeiner Krankheit; 
dieſer benachrichtigte den Commandeur des Regiments 
davon, welcher die Schauſpielerin vermochte, dem 
Soldaten einen Beſuch abzuſtatten. Sie ſtellte ſich 
an fein Kopfkiſſen, der Sterbende bemerkte fie, eva 
kannte ſie wieder, wurde unruhig, druͤckte ihr die 
Hand und verſchied. Improbe amor, quo non 


mortalia pectora cogis! — 
A * 


Andreas Gryphius. 


Die Namen mebrerer ſonſt allgemein bekannter 

Dichter Schleſtens ſind jetzt beynahe ganz vergeſſen. 

Auch Andreas Gryphius, der zu ſeiner Zeit ſehr be⸗ 
ruͤhmt war, hat dieß Schickſal erfahren. Wir wol⸗ 

len daher auch ihn der Vergeſſenheit entziehen und ſei⸗ 

nen Verdienſten Gerechtigkeit wiederfahren laſſen. 

Andreas Gryphius war der Sohn Paul Gry⸗ 
phius, Archidiacont zu Glogau, und den aten Octo⸗ 
ber 1616 gebohren. Er verlohr ſeinen Vater ſchon 
im sten Jahre und wurde darauf in die Frauſtaͤdti⸗ 
ſche Stadtſchule gebracht. Hier als 1 5140010: Juͤng⸗ 
ling, betrat er ſeine ſchriftſtelleriſche Laufbahn und 
gab ein Gedicht heraus unter dem Titel: von dem 
. Herodes, das zu dieſet Zeit Auffehn 
erregte 


408 
erregte und feiten,tabmaltgen: Ruhm gründete, Eine 
damals in Schleſien und Polen wuͤtende Peſt noͤthigte 
ihn Frauſtadt zu verlaſſen und ſich nach Danzig zu be⸗ 
geben, wo er als Gymnaſtaſt, noch nicht zo Jahre 
alt, ſeinen Commilitonen, ein Collegium über des 
5 Tacitus Annalen las und den erneuerten Par⸗ 
naß, eine Sammlung Gedichte, im Druck heraus 
gab. Bald darauf im Jahre 1636 kehrte er nach 
Frauſtadt zuruͤck und wurde bey dem kayſerlichen Rath 
und Pfalzgrafen, Herrn v. Schoͤnborn, Hofmeiſter, 
der ihn ein Jahr nachher nach damaliger Sitte zum 
Dichter kronte, den Titel eines philofophifchen Mas 
giſters und die Erlaubniß ertheilte, ein Adliches 
Wappen zu führen. Im Jahre 1638 trat er mit 
einigen jungen Edelleuten eine Reiſe nach Leiden an 
und mare bier mehrere ſehr intereſſante Bekannt⸗ 
ſchaften mit den berühmten: Gelehrten die ſer Untperſi⸗ 
taͤt. Er las daſelbſt ebenfaus Collegia und zwar in 
fer e verſchiednen Wiſſenſchaften, namentlich 00010۰ 
liſche, mathematiſche, philoſophiſche, fogar anatomi⸗ 
ſche. Schon geneigt als Profeſſor auf dieſer Univerſi⸗ 
tût zu bleiben, machte man ihas den Antrag, mit einem 
jungen Adlichen eine Reiſe nach Frankreich zu thun. 
Er nahm denſelben an, beſah die ſchoͤnſten Städte 
der Niederlande und hatte zu Paris das Gluͤck, die 
reichhaltigſte und ſchoͤnſte Bibliothek der damaligen 
Zeit, die des Cardinals und Herzogs von Richelieu 
zu ſehen. Von hieraus gleug er auch in 06 
Frankreich und ſchiffte ſich zu Marfeilte nach Italien 
ein. Auf dieſer Reiſe ſah er die Seltenheiten von 
Florenz, Rom und Neapel und die beruͤhmten Orte, 
die die roͤmiſche Geſchichte verewigt hat. Ke 
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Ruͤckweg trat er über Venedig, Straßburg, Frank. 
furt am Mayn, Maynz, Coͤlln und Speier an und 
kam im November 1647 wieder. in Frauſtadt an. 
Von hier aus verlangte man ihn an mehrere Univerfis ` 
taten als Profeſſor, nach Heidelberg, nach Frank⸗ 
furth an der Oder, ſogar nach Upfal in Schwe den. 
Allein er ſchlug alle dieſe Antraͤge aus und nahm lie⸗ 
ber dafür in feinem Vaterlande das Land⸗Syndieat 
des Furſtenthums Glogau an, das er bis an ſeinen 
Tod zur Zufriedenheit der Stände und Kayſers Berdie 
nand des Dritten, der ſich deſſelben zu verfchiednen 
wichtigen Unterhandlungen bediente, verwaltete. Er 
ſtarb plöͤtzlich, eben als er in der Verſammlung der : 
Glogauiſchen Landſtände zum Beften dieſer Provinz 
einige ſehr gute Vorſchlaͤge that, nur 48 Jahre alt. 
Grypbtus war ein fleigiger und gruͤndlicher Ges 
lehrter. Er hatte die Atem und die Neuen geleſen 
und verſtand auſſer feiner Mutterſprache und der fas 
teiniſchan, das Franzoͤſiſche, Italieniſche, Engliſche 
und Schwediſche. Er war in keiner Wlſſenſchaft ganz 
fremd und hat in mehrerern, ganz heterogenen, kleine 
Abhandlungen geliefert. Der Dichrkunft weihte er 
die Stundes ſeiner Muße und gab viele Baͤnde Ge⸗ 
dichte heraus, die in Opizens Geifte, den er zu Danzig 
kennen gelernt hatte, aber nicht mit ſeiner Gedanken⸗ 
fille geſchrieben ind. Zugleich war er zu feiner Zeit 
ein großer Alterthumskenner, weshalb man ihm auch 
die Unterſuchung und Section zweyer Aegyptiſchen 
Mumien, die ſich im Jahre 165 8 in der Krauſiſchen 
Apotheke zu Breslau befanden, überkieß, worüber 
er eine eigne kleine Schrift heraus gegeben hat. 
Schade, daß ſeine don ihm ſelbſt geſchriebene Dio 
!گا"‎ N ۱ gras 
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graphie vol antiquariſcher und hiſtoriſcher Bemerkun⸗ 
gen als Manuſeript verlohren gegangen iſt! Auch als 
Redner hatte er einen nicht geringen Ruf. Er hielt 
mehrere ſehr gut gelungener Standreden, oft aus 
dem Stegereife. 

Sein aͤlteſter Sohn, Chriſtian Gryphius, deſſen 
wir auch gelegentlich erwaͤhnen wollen, ward Rector 
und Profeſſor zu Maria Magdalena. Ein jüngerer 
ſtarb auf ſeiner gelehrten Reiſe zu Neapel. Haͤuß⸗ 
liches Leiden verurſachte ihm eine ſeiner Toͤchter. Sie 
verlohr ſchon in ihrem fuͤnften Jahre das Gedaͤchtniß, 
den Verſtand, die Sprache und das Vermoͤgen ſich 
zu bewegen. Sie mußte daher von Ort zu Ort ge⸗ 
tragen und durch eine beſondere Bedienung verpflegt 
werden, und doch uͤberlebte fie Vater und Mutter. 
Die Ungluͤckliche ſtarb endlich nach vielen Leiden, die 


ſie nur durch Thraͤnen kenntlich machen konnte, in dem 
Hoſpital zu 11, 0 Jungfrauen in einem Alter von 


44 Jahren. 

Die vollſtaͤndigſte Biographie dieſes Gelehrten hat 
deubſcher, ein Profeſſor zu Maria Magdalena in ſei⸗ 
nem Buche: de claris Gryphiis geliefert. 


Miſcellen. 

Bekannt genug find eine Menge Anekdoͤtchen von 
0 Anreden an hohe Perfonen ; folgende iff 
neuer Der jetzige König von W. reiſte mit feiner 
Gemahlin, der Kronprinzeſſin von Großbrittanien 
noch als Prinz durch die Hannoͤberſche Stadr Min⸗ 


den. Der Magiſtrat hatte ſich in Corpore verſam⸗ 
: melt, 


qt 


melt, um die Reiſenden zu empfangen, und der Neds 
ner repetirte bereits etwas beklommen im Stillen ſeine 
Aeußerungen der Freude, als der Prinz angefahren 
kam, ſchnell aus dem Wagen ſorang, und grade auf 
dieſen hoch poetiſch und oratoriſch Geſtimmten ſehr 
heftig mit den Worten losging: Mein Herr, koͤnnen 
Ste mir nicht ſagen, wo hier im Hauſe ein Abtritt 
zu finden iſt? — Mit der Rede war es nun aus. 


Johann Caracciolo , ein armer Neapolitaniſcher 
Edelmann, hatte das Gluͤck, der Koͤnigin Johanna 
II. von Neapel zu gefallen. Es war für ihn der 
Weg des Gluͤcks, denn bey dieſer Koͤnigin blieb man 
nicht bey den ſchoͤnen Empfindungen der Freund ſchaſt, 
ſondern man kam zum Genuß, und erhielt große 
Aemter, je nachdem man ſich geltend zu machen 
wußte. Die Art, wie die Koͤnigin ihm ihre Liebe 
erklaͤrte, iſt ſehr ſonderbar, und nach Brantomes 
Erzählung folgende: Sie hoͤrte, daß er die Maͤuſe 
ſehr fuͤrchtete. Als er einſt in der Garderobe Schach 
ſpielte, ließ ſie ihm eine Maus hinſetzen, ſo daß er 
ganz raſend hin und her lief, und ſich endlich in ihr 
Schlafzimmer verirrte. Durch dies Mittel entdeckte 
ihm die Koͤnigin ihre Liebe, und nachher machte ſie 
ihn zum Groß ⸗Senechal. 


Der abentheuerliche Graf St. Germain behaup⸗ 
tete, vermoͤge eines wunderthaͤtigen Elixirs zweptau⸗ 
fend Jahre alt zu ſeyn. Einſt wohnte er zu 841 
einer Vorſtellung des Trauerſpiels Mariamne beg. 
In der ſechſten Scene des vierten Akts ſeufzte er laut. 
Die Sräfin St. Julien, in deren Loge er ſich befand, 

. fragte 
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fragte ihn um die Urſache. — „Ach! verſetzte der 
geruͤhrte Zuſchauer, weil ich die ungluͤckliche Prine 
zeſſin kannte!“ — Wie? Sie waren am Hofe des 
Herodes? Folglich mußten Sie auch Zeuge von der 
Avantuͤre des Herrn Jeſus feyn ? — „Nicht anders, 
Madame, ich hatte ſogar einſt Gelegenheit, ihm 
einen guten Rath zu geben; den er mal a propos ver⸗ 
gaß.“ — Zum Exempel? — „Freund, ſagte ich 
ihm einſt unter vier Augen, Ihre Geſchaͤfte gehen 
ſchlecht, denken Sie auf Ihre Sicherheit!“ — Der 
Graf gehörte unter die Narren, die ihre oft erzählten 
Luͤgen am Ende ſelber glauben. 

Dem Prinzen Adolph von England begegnete, 
dd er noch ein Knabe war, einſt im Garten von St. 
James ein armer Offizier. „Ach, mein Prinz, ich 
bin ſehr unglͤͤcklich!“ redete er ihn an. „Lehrt man 

- etwa Latein? fragte der Prinz ſehr geruͤhrt. 
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Anekdoten aus Breslauſchen Chroniken. 
Den 0 März 1586 wurde allhier am Ringe 
einer enthauptet, Albrecht Kaminsky aus Polen, weil 
er einen armen Bauersmann Andreas Selletha oon 
Gros⸗Zollnig um einer geringen Urſache erſtochen. 
Als man ihm das Leben abgeſagt, hat er geantwor⸗ 
tet, in Polen Hätten fie dieſe Freyheit, wenn einer 
auf ben Todten 10 Schock Groſchen legte, fo wäre 
er bezahlt; er wollte aber ſolches hier doppelt zahlen. 
Mun late 1 505 Polen waͤre وید ا‎ 


— 
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1539 


0 


. ۱ ٠ 413 
1539 haben allhier im Streit met einander ges 
lebt Hans Keßler, ein Bürger von Neiſſe, iſt Herr 
Andreas Bechnern ſchuldig geweſen; aber wollte die 
Schuld nicht gefiehen, ſondern erbot fi zu ſchwoͤren - 
Darein ſich ein Ehrbarer Rath heftig geleget, ſie zu 
vergleichen, Keßler aber ſich ſeines Weges nicht wol⸗ 
len bereden laſſen, ſondern immer ſchwoͤren wollen; 
und als es dazu kommen, und er die Finger auf das 
Erucifix gelegt, ehe er noch geſchworen, hat ihn die 
Hand Gottes in der Raths ſtabe ſichtiglich geruͤhrt, 
und iſt ploͤtzlich darnieder gefallen, daß man ihn in 
einem Troge heimtragen رس‎ allwo er elendiglich 
umbkommen. 
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2548 iſt durch den Stockmeiſter auf allen Ecken 


ausgerufen worden der große Ueberfluß der Kleider کے‎ 


Hoffarth; denn viele kleideten ſich uͤber ihr Vermoͤ⸗ 
gen, und machten ſich und ihre Kinder und Weiber 


zu Bettlern, und das mehrere geſchahe durch die 
Weiber. EEE ES 8 


1549 den Sten April if allbier ein Fuͤrſtentag 
gehalten worden. Dabey war Ihro Majeſtät Ges 
ſandter, George Herzog zu Brieg, und begehrten 
Ihro Majeſtaͤt zwey Jahr nach einander die, halbe 
Silberzins von Geiſtlichen und Weltlichen; auch bes : 
gehrten Sie, nach Dero Tode Ihren Sohn Marimis- 
lian für einen König in Böhmen zu erkeunen. Sol⸗ 
ches haben fie bewilligt, und weil es vollzogen, hat 
man auf allen vier Kreutzen Freudenfeuer angezuͤn⸗ 
det, und die alten Weiber mußten umb das Feuer 
tanzen, und der Polniſche Zahr war ihr oberſſer 
i - Vor⸗ 
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Vortanzer. Es ließ auch ein Ehrbahrer Rath anf 
ein jedes Kreutze ein Viertel Bier verſchroten, und 
mochte Jedermann frey trinken. ۱ 


Die Hinrichtung des Ritters von Rohan 
+2 im Jahr 1674. 

Der Ritter Rohan wurde unter Ludwig XIV. des 
Hochverraths uͤberwieſen und zum Tode verurtheilt. 
Der beruͤhmte Jeſuit und Prediger Bourdaloue hatte 
fi bemuͤht, den Delinquenten zur Himmelfarth zu 
bereiten, jedoch ohne Erfolg, weil der Ritter hoͤchſt 
ungern ſterben wollte. Er war untroͤſtlich, und hoͤrte 
nicht auf die geistlichen Ermahnungen, womit der be⸗ 
redte Bourdaloue noch in den letzten Augenblicken fein 
Herz beſtürmte. Die Bered ſamkett des großen Kan⸗ 

zelredners kam ins Gedraͤnge, und er befand ſich in 
nicht geringer Verlegenheit, da alle Augen auf ihn 
und ſeinen vornehmen Patienten gerichtet waren. 
Seine Gegen wart des Geiſtes gab ihm aber bald ein 
ſonderbares Mittel ein, die Sache ins Gleis zu brin⸗ 
gen. Er wandte ſich an die Oſſiziere, die zur Exe⸗ 
cution commandirt waren. Einer von ihnen, ein 
Hauptmann von der koͤniglichen Garde beſtieg das 
Blutgerüͤſt, und redete den Ritter im wahren milis 
tairiſchen Ton mit folgenden rauhen Worten an: 
„Zum Teufel, mein Herr, was machen Sie für 
Streiche? Wozu dieſe kindiſche Furcht vor dem Tode? 
Ein Mann von Ihrem Stande, ein Soldat, ſollte 
nichts fuͤrchten! Verflucht und verdammt, mein 
Herr! Stellen Sie ſich vor, daß Sie an der Spitze 
1 eines 
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eines Laufgrabens ſtehen, und hundert Kanonenku⸗ 
geln um Ihre Ohren pfeifen, oder daß Sie bey einer 
belagerten Feſtung zum Sturm commandirt find!“ 
Dieſe flammende Soldatenberedſamkeit that eine ganz 
andre Wirkung, als alle moraliſchen Argumente des 
talentvollen Beichtvaters. Der Ritter bekam durch 
dieſe fromme Rede Muth, ergab ſich getroſt in fein 
Schick ſal und ſtarb ſtandhaft. : 


\ 


Bemerkungen, 


Ein weifer Mann wendet die zweyte Hälfte ſeines 
Lebens dazu an, ſich von den Narrheiten, Vorurthei⸗ 
len und falſchen Meinungen zu befrepen, die er in 
der ۱۲٢٣٢ angenommen hat. : 

Es iſt ſehr untveiſe, die Feigen durch Schande 
zu beſtrafen. Wenn fie davon gerührt würden, fo. 
härten fie ſich gehuͤtet, feige zu ſeyn. Der Tod if 
die Zuͤchtigung, die ihnen gebührt, weil fie diejenige 
iſt, weiche fie am meiſten fürchten. „ 

Das Stoiſche Syſtem, unſre Begierden zu ver⸗ 
nichten, um uns von unſern Bedüͤrfniſſen zu befreyen, 
gleicht dem Entſchluſſe eines Menſchen, der ſich die 
Beine abhaut, weil er Schuhe noͤthig hat. 5 

Nur die Unglücktlichen erkennen die Macht des 
Gluͤcks: denn die Glücklichen ſchreiben ihr Gluck 
ihrer Klugheit und ihrem Verdienſſe zu. be 

Gemein wie die Lüge heute iſt, habe ich mich oft 
gewundert, nie drey gute Lügen in den vielen Geſell⸗ 
ſchaften gehoͤrt zu haben, in denen ich mich befand, 
ſelbſt in denen nicht, welche die beruͤhmteſten in die⸗ 
ſer Art ſind. ۱ b 


+ 
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Man fagt gewoͤhnlich, die Rig haben lange 

Haͤnde; es waͤre zu wüuſchen, daß ſie Buß lange 

Ohren Hätten. 

Nie hat ein 0٤ Warn ge یا‎ zu 
ſeyn. 

5 Wenn in der Welt ein wahres Genie es ſo 
kann man es an einem wahren Zeichen erkennen, 
nehmlich daran, daß alle Narren ſich gegen daſſelbe 
vereinigen. ا‎ 
و‎ Wir haben grade fo te R fieion, um و‎ e ۱ 
ſeitig zu haſſen, aber nicht genug, um a zu lieben. 
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 Kuflöfang der Charade im vorigen Bi 
Eben Salz. کی‎ (fur رات‎ Lachs 


Rät h fel * 


Ich bin das koͤſtlichſte Gericht! 

Nichts gleicht mir an Geſchmack, aus و راتا‎ 
und Kellern? 

und doch ſerviret man mich nicht 7 : 

In Taſſen, Glaͤſern, noch auf Tellern 

Ich bin halb glatt, halb bin ich rauch. 

Wer mich genießt, der giebt mich auch. 

in Einſamkeit, und ſchmackhaft im Ge⸗‏ یدرد 


0 5 entzuͤckt, wie Fuͤrſt und 2 Bauer ſpricht, 
; Me 1 Wohlgeſchmack bis in den dritten Himmel. 
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Dieſer Erzähler wird alle Sonnabend in der Buda 

handlung bei Carl Friedrich Barth jun. in Breslau 

Me agen. 25 iſt außerdem auch auf allen 
Köni 1 zu haben. 
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